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Wallis

Als Marianne Künzle und Ralph  
Manz entschieden hatten, ge- 
meinsam ein Haus zu bauen, be- 
stimmten sie drei Kriterien, die  
der Standort erfüllen sollte. Sie  
wünschten sich einen naturna- 
hen Bauplatz, von dem aus die  
Autobahn nicht sichtbar ist, und  
die Höhenlage sollte Feigenbäu- 
men das Gedeihen erlauben. In  
Birgisch erfüllten sich alle ihre  
Vorstellungen.

Der Weg zum Haus von Ma- 
rianne Künzle und Ralph Manz  
führt über eine Natursteintreppe.  
Smaragdeidechsen sonnen sich  
am steilen Hang, Schmetter- 
linge fliegen von Wiesensalbei  
zu Lichtnelken. Über eine Ve- 
randa geht es zur Eingangstüre  
des pavillonartigen Hauses aus  
Lärchenholz.

Schon beim Eintreten eröff- 
net sich Besuchern ein einzigar- 
tiger Ausblick. Das Glishorn er- 
scheint als Wächter der Land- 
schaft direkt gegenüber. Die  
Bergkulisse mit imposanter Prä- 
senz ist von Stille erfüllt, das  
Grundrauschen der Strassen im  
Tal ist hier oben verstummt.

Marianne Künzle und Ralph  
Manz haben sich sehr genau  
überlegt, was für ein Haus sie  
bauen wollten. «Wir dachten zu- 
erst daran, ein bestehendes Haus  
zu kaufen, weil wir nicht zusätz- 
lichen Boden versiegeln wollten»,  
sagt Marianne Künzle.

Die Suche nach einem ge- 
eigneten Objekt war jedoch er- 
folglos. So entschieden sie sich,  
eine ausgeschriebene Baupar- 
zelle von 1600 m2 in Birgisch  
zu kaufen. «Hier wäre sowie- 
so gebaut worden. Aber an- 
statt eines 0815-Einfamilienhau- 
ses wollten wir vorbildlich bau- 
en, ein klimagerechtes Haus  
nach neusten ökologischen Er- 
kenntnissen», sagt Ralph Manz.  
Doch das war einfacher ge- 

sagt als getan. Das Paar be- 
gann Überlegungen anzustellen:  
ökologische Baustoffe wählen –  
aber welche? Mit Strohballen ge- 
dämmte Wände? Stampflehm- 
wände? Holzständerwände? Und  
die Heizung? Holz? Sonne? Die  
Stossrichtung war klar, doch was  
sich für die südliche Hanglage  
am besten eignet, bedurfte vieler  
Abklärungen.

Nach reiflichen Überlegun- 
gen stand der Plan, ein sola- 
res Direktgewinnhaus zu bau- 
en. Das architektonische Konzept  
sollte Daniel Giezendanner, ein  
junger Architekt aus Ried-Brig,  
erstellen, Erfahrungen mit sola- 
ren Direktgewinnhäusern brachte  
die Zimmerei Hirschi aus Trub  
BE mit. Der Churer Architekt  
Matthias Stöckli machte die En- 
ergieberechnung. Das Wohnhaus  
wurde nach dem «System Tru- 
berholz» gebaut, einem 18 cm  
dicken Vollholzwandsystem, bei  
dem mehrere Lagen Fichten- 
holz leim- und metallfrei überein- 
andergeschichtet und verdübelt  
werden.

Dämmung aus Schafwolle
Ergänzt wird die Dämmung  
durch eine Isofloc-Zellulose- 
dämmung, Holzfaserplatten und  
eine Stülpschalung aus Lärche.  
Die Zwischenwände im Innen- 
bereich sind aus Lehmsteinen.  
Verputzt wurde mit Lehm. Der  
Boden im Wohnraum ist ein 95  
mm schwarzer Fliessestrich, in  
den Zimmern wurden Holzrie- 
menböden verlegt, die Zwischen- 
böden mit Oberwalliser Schaf- 
wolle gedämmt und die Decke  
besteht aus Kalksandsteinen, die  
auf Fichtenbalken liegen. «Ver- 
einfacht gesagt, haben alle Mate- 
rialien die Funktion, Wärme auf- 
zunehmen und zu speichern»,  
erklärt Ralph Manz.

Es entstand ein Haus ohne  
kontrollierte Lüftung und ohne  
Heizung. «Wenn wir Frischluft  
brauchen, öffnen wir die Fens- 
ter. Die Wärme liefert die Sonne,  
und wenn tagelanges Schlecht- 
wetter herrscht, heizen wir mit  
einem kleinen Holzofen nach»,  
sagt Ralph Manz. Letzten Win- 
ter, als die Energiepreise durch  
die Decke gingen, benötigte das  
Paar nicht mehr als ein Ster Holz  
zum Preis von rund 80 Fran- 
ken. Doch um das zu ermögli- 
chen, braucht es eine ausgeklü- 
gelte Bauweise.

Dass ein Haus ohne Heizung  
funktioniert, kann man sich an  
winterlichen Sonnentagen in Bir- 
gisch vorstellen. Aber bei wolken- 
verhangenem Himmel und tiefen  
Temperaturen? «Bei einem so- 
laren Direktgewinnhaus mit ent- 
sprechender Ausrichtung genü- 
gen zwei bis drei Stunden Son- 
ne, um das Haus aufzuwärmen»,  
sagt Marianne Künzle. Die Er- 
fahrungen damit seien gut. Und  

im Sommer werden die gros- 
sen Fensterfronten mit Storen be- 
schattet, damit sich das Haus  
nicht zu sehr aufheizt.

Das Haus in Birgisch hat ei- 
ne Netto-Wohnfläche von 96 m2.  
Ein durchschnittliches Einfamili- 
enhaus in der Schweiz weist 152  
m2 aus. «Wir haben uns die Fra- 
ge gestellt: Wie viel Platz braucht  
es, um zufrieden zu sein?», sagt  
Marianne Künzle. Sie seien zum  
Schluss gekommen, dass für sie  
ökologische Baumaterialien viel  
wichtiger seien als grosse Räu- 
me. «Die wir dann erst noch alle  
putzen müssten», ergänzt Ralph  
Manz. Bei der Überlegung floss  
auch mit ein, wie viel Raum jetzt  
und später wirklich wichtig sei.  
Ein Wohnraum mit Küche, ein  
Schlafzimmer, zwei kleine Zim- 
mer, die als Büro oder Gäste- 
zimmer dienen, ein Badezimmer,  
mehr bedürfe es nicht.

Marianne Künzle und Ralph  
Manz verzichten auch auf tech- 
nische Einrichtungen, die nicht  
zwingend sind. «Wir waschen  
das Geschirr von Hand ab und  
über dem Herd ist ein Fens- 
ter. So benötigen wir keinen  
Dampfabzug», sagt Ralph Manz.  
Die WC-Spülung und die Klei- 
derwaschmaschine funktionieren  
dank des auf der Parzelle erwor- 
benen Wässerwasserrechts und  
Regenwasser, das in einem Tank  
gesammelt und durch eine Pum- 
pe ins Rohrsystem gepumpt wird.  
Dadurch senkt sich der Trink- 
wasserverbrauch. Auch der gros- 
se Garten wird damit bewässert.

Verbaut wurden ausschliess- 
lich Hölzer aus der Region. Das  
Haus steht talseitig auf fünf  
massiven Stützen aus 400-jäh- 
riger Lärche aus Gspon. Gom- 
mer Fichte und Lärche wurden  
im Herbst und Winter 2016/17  
bei abnehmendem Mond ge- 
fällt und zweieinhalb Monate in  
den Ästen liegen gelassen. Das  
Schlafzimmer ist aus 350-jähri- 

gem Arvenholz von der Moosalp.  
In Holz, Harz und Nadeln der  
Arve sind ätherische Öle, Harze  
sowie Pinosylvin in hohen Kon- 
zentrationen vorhanden. Das soll  
sich positiv auf die Gesundheit  
auswirken und verströmt einen  
angenehmen Duft.

Der Bau des Solardirekt- 
gewinnhauses wurde von der  
Gemeinde Naters am Anfang  
kritisch betrachtet. «Insbeson- 
dere aus ästhetischen Gründen  
sei das Bauprojekt abzulehnen»,  
hiess es aus der Natischer Amts- 
stube in einer Vormeinung auf  
eine erste Anfrage des Architek- 
ten Daniel Giezendanner, erzählt  
Ralph Manz. Die Pfähle würden  
das Erscheinungsbild von Bri- 
gisch stören, hiess es. «Wir haben  
dann eine Fotoserie gemacht von  
den vielen Gebäuden, die in Na- 
ters, Birgisch, Mund auf Pfählen  
stehen. Darunter sämtliche Sta- 
del, die ja typisch sind für die  
traditionelle Walliser Bauart. Da- 
nach hat es mit der Baubewilli- 
gung geklappt», sagt Manz.

Hinter den Pfählen unter der  
Wohnfläche befindet sich ein  
grosser Landkeller. «Wir sind  
Teilselbstversorger», sagt Ralph  
Manz. Fleisch bringt er von der  
Jagd mit nach Hause, in Vorrats- 
gläsern lagern Früchte und Ge- 
müse aus dem Garten und so- 
gar der Wein stammt von selbst  
bewirtschafteten Reben.

Haus als Kraftwerk
Die Fotovoltaikanlage auf dem  
Dach bereitet Warmwasser via  
Luft-Wasser-betriebenem Wär- 
meboiler auf, dient als Stromlie- 
ferant für Haushalt, kleines Elek- 
troauto und ein Elektrofahrrad.  
«Das Haus ist ein Kraftwerk. Wir  
speisen 240 Prozent mehr Ener- 
gie ein, als wir selbst benötigen»,  
sagt Marianne Künzle.

Eingerichtet haben Marianne  
Künzle und Ralph Manz ihr Haus  
vor allem mit bereits vorhande- 
nen Möbeln. Sogar der Schütt- 
stein in der Küche ist ein ausge- 
mustertes Exemplar, das auf ei- 
ner Online-Verkaufsplattform für  
einen Franken feilgeboten wur- 
de. Einzig Bücherregale liessen  
sie neu einbauen. «Auch wenn  
es belegt sein sollte, dass E-Rea- 
der ökologischer sind – diese Um- 
weltsünde würde ich mir wei- 
terhin ‹leisten›», sagt Marianne  
Künzle.

Als gelernte Buchhändlerin  
und Autorin schätzt sie die hapti- 
sche Sinnlichkeit von Büchern. In  
ihrem Roman «Da hinauf» the- 
matisiert sie schmelzende Glet- 
scher und tauenden Permafrost.  
Auch Ralph Manz hatte beruflich  
immer mit Umweltthemen zu  
tun. Er arbeitete als Förster, beim  
WWF und ist heute im Wildtier- 
monitoring tätig.

War der Bau eines ökolo- 
gischen Hauses deshalb Pflicht?  

«Nicht wirklich. Wir brauchen  
keine grossen Räume und Luxus,  
um zufrieden zu sein. Im Gegen- 
teil. Das Haus hat eine gemüt- 
liche und gesunde Ausstrahlung.  
Es war selbstverständlich für uns,  
diesen Weg zu gehen. Und ja,  
natürlich ist ein solares Direkt- 
gewinnhaus aus regionalen Res- 
sourcen auch eine politische Bot- 
schaft», sagt Marianne Künzle.

Erfahrungen festgehalten
Ihre Erfahrungen mit dem Bau  
ihres solaren Direktgewinnhau- 
ses und die Auswertungen der  
Energiebilanz seit 2016 haben  
sie in einer Broschüre festgehal- 
ten. «Die Erfahrungen, die wir  
gemacht haben, und was ge- 
macht werden kann, soll andere  
Bauherrschaften, die ökologisch  
bauen wollen, inspirieren», sagt  
Marianne Künzle.

Auf die Frage, was sie mit  
dem Wissen von heute am Bau  
anders machen würden, ant- 
wortet Ralph Manz nach lan- 
gem Überlegen: «Die Position  
des Lichtschalters im Badezim- 
mer und die Luftzufuhr im Kel- 
ler würden wir verändern. An- 
sonsten würden wir alles noch  
einmal genau so machen.» Die  
Baukosten würden sich im obe- 
ren Durchschnitt von Einfamili- 
enhäusern bewegen, sagt Ralph  
Manz. «Die kaum vorhandenen  
Energiekosten und die Einspa- 
rungen, die wir durch den raren  
Einsatz der Technik erzielen, wir- 
ken sich Jahr für Jahr mehr aus.»  
So gesehen sei das Haus, mit  
Vollkostenrechnung der nächsten  
Jahre, eher günstig.

Nathalie Benelli

Ralph Manz und Marianne Künzle leben in Birgisch. Bilder: pomona.media/Daniel Berchtold

Marianne Künzle und Ralph Manz 
leben in einem Haus ohne Heizung
In Birgisch steht ein solares Direktgewinnhaus. Die Eigentümer erzählen, wie es sich darin wohnen lässt 
und warum sie sich mit 96 m2 Nettowohnfläche begnügen.

Das Haus von Marianne Künzle und Ralph Manz fügt sich in die Hanglage von Birgisch.

In der Küche gibt es keine Geschirrwaschmaschine.

«Zwei bis 
drei Stunden 
Sonne 
genügen, um 
das Haus auf- 
zuwärmen.»

Marianne Künzle

«Wir waschen 
das Geschirr 
von Hand ab 
und es gibt ein 
Fenster, statt 
einen Dampf- 
abzug.»

Ralph Manz

Die detaillierte Dokumentation  
zum solaren Direktgewinnhaus  
von Marianne Künzle und Ralph  
Manz in Birgisch ist frei zugäng- 
lich unter https://www.truberholz. 
ch/referenzen/objekte/solares-
direktgewinnhaus-birgisch
Das Fazit aus den Treibhaus- 
gasemissionen und der Umwelt- 
belastungspunkte lautet zusam- 
mengefasst: Die Emission von  
CO2 ist um das 5,17-Fache hö- 
her beim Einsatz konventionel- 
ler Baustoffe (Beton, Mauerwerk,  
Styropor, Backstein) gegenüber  
den im Haus von Marianne Künz- 
le und Ralph Manz eingesetzten  
ökologischen Materialien.
Wenn sie das Haus kon- 
ventionell gebaut hätten, wären  
48’000 kg CO2 mehr ausge- 
stossen worden. Damit könnte  
ein Auto zehnmal um die Erde  
fahren oder 94 durchschnittliche  
Schweizer Haushalte während ei- 
nes Jahres mit Elektrizität versorgt  
werden. (ben)
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Ralph Manz und Marianne Künzle leben in Birgisch. Bilder: pomona.media/Daniel Berchtold

Das Haus von Marianne Künzle und Ralph Manz fügt sich in die Hanglage von Birgisch.

In der Küche gibt es keine Geschirrwaschmaschine.

Im Badezimmer wurde auf eine zusätzliche Duschkabine verzichtet.

Das Wohnzimmer ist stilvoll eingerichtet.Bücher sind Marianne Künzle und Ralph Manz wichtig.


